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IEIeerree vrr FK. 26.
Arbeitsluſt und Kommunismus.

Den Kern unſerer ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen, ſo
weit ſie nicht kritiſch das Alte auflöſend und zerſtörend,
ſondern neu ſchaffend und aufbauend wirken wollen, bildet
der Gedanke kommuniſtiſcher, in jeder Beziehung auf dem
Grundſatz der Gemeinſamkeit und Geſamtnützlichkeit beruhenden
Organiſation der Menſchengemeinſchaften.

Seit der Zeit, da dieſer Gedanke aufgetaucht iſt und weit-
reichendere Geltung gewonnen hat, wird er von den An-
hängern des Beſtehenden, den Verteidigern ſelbſtſüchtiger,
egoiſtiſcher Staats und Geſellſchaftseinrichtungen aufs er
bittertſte bekämpft und zwar noch heute mit genau denſelben
Gründen, die ſchon von Anfang vorgebracht wurden und
längſt glänzend widerlegt ſind.

Die glänzendſte Widerlegung iſt den Haupteinwürfen gegen
die kommuniſtiſchen Geſellſchaftsorganiſationen zu teil ge
worden von einem Manne, der noch in der zweiten Hälfte
unſeres Jahrhunderts in ſeiner Eigenſchaft als Philoſoph
und Nationalökonom, als der erſte unter den hervorragenden
Denkern der Gegenwart allſeitig anerkannt wurde, nämlich
der Engländer John Stuart Mill, der durchaus ſelber
kein Kommuniſt war, aber allem, was er als Wahrheit er
kannt hatte, auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften rückhaltlos
und energiſch zu ſeinem Rechte verholfen hat.

Die Volkswirtſchaft des Kommunismus, führt John Stuart
Mill aus, erwartete eine günſtige Geſamtleiſtung vom geord-
neten Zuſammenwirken aller ſie behauptet, daß das bloße
Prinzip der freien Konkurrenz zu ſchreienden Un-
gerechtigkeiten führe, und daß das Prinzip der Brüderlichkeit
an die Stelle der bloßen Selbſtſucht treten könne und müſſe.

Von vornherein kann weder der Kommuniſt leugnen, daß
der Egoismus bisher in der Geſchichte das vorwaltende
Prinzip geweſen iſt, noch kann der Egoiſt leugnen, daß das
Prinzip der Gemeinſchaftlichkeit denkbar iſt. Die Kommuniſten
aber behaupten, der Egoismus habe ſich überlebt und die ge
reifte Menſchheit würde das ausführen können, was der
Kindheit unſeres Geſchlechts unmöglich war; während die
liberalen ebenſo wie die konſervativen Egoiſten meinen, wenn
die Menſchen Engel wären, ſo würde ſo etwas gehen, aber
die menſchliche Natur verhindert es abſolut. Der Streit
dreht ſich alſo um die Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines
großen Fortſchritts, der denjenigen freilich, die ihn als Fort
ſchritt, ſowie es gemeint iſt, für unmöglich halten, die Ge
fahr des fürchterlichſten Rückſchritts zu bergen droht. Der
gegen dieſes Syſtem vollkommener Wirtſchafts gemeinſchaft er
hobene Einwand, daß jeder unabläſſig darauf ſinnen würde,
ſich dem ihm zukommenden Anteile an der Arbeit zu ent-
ziehen, trifft allerdings eine wirklich vorhandene Schwierig-
keit; allein diejenigen, welche dieſe Einrede geltend machen,
vergeſſen, in wie großem Umfange dieſe nämliche Schwierig-
keit ſich bei demjenigen Syſtem vorfindet, welches jetzt bei
neun Zehnteilen des allgemeinen Geſchäftsbetriebes vorherrſcht.
Der Einwand geht davon aus, daß redliche und wirkſame
Arbeit nur von denen zu erwarten ſei, welche individuell die
Frucht ihrer eigenen Anſtrengung ernten ſollen. Ein wie

W Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
r [Nachdruck verboten.

Es war der große Chaval. Dieſes Zuſammentreffen ärgerte
ſie; nicht etwa, daß Chaval ihr mißfiel, aber ſie war überhaupt
nicht bei Laune.

„Komm' doch herein, etwas mit mir trinken
willſt Du?“

Sie ſchlug es ihm ab: es war ſchon ſpät, und man erwartete
ſie daheim. Er war näher getreten; ſie ſtanden mitten auf der
Straße, und er bat mit leiſer Stimme. Er hatte ſchon oft ver-
ſucht, ſie in das Zimmer hinaufzuziehen, welches er im Café
Piquette im erſten Stock bewohnte und darin ein breites, ſchönes
Ehebett ſtand. Es grauſe ſie wohl vor ihm, daß ſie immer nein
ſage Sie antwortete ſcherzend, ſpäter einmal, in einem Monat,
wo der Storch keine kleinen Kinder bringt! Und im Geſpräche
kam ſie, von einem zum andern, ohne es zu wiſſen und zu wollen,
auf das blaue Band zu reden, welches ſie hatte kaufen wollen.

„Aber ich werde Dir ein Band ſchenken!“ t
Sie errötete, fühlend, daß ſie gewiß gut thäte, das Präſent aus-

zuſchlagen, und doch gequält von der Luſt, das Band zu beſitzen.
Endlich verfiel ſie auf einen Ausweg; ſie wolle acceptieren, aber
unter der Bedingung, daß ſie ihm wieder zurückerſtatte, was er
für ſie ausgebe. Sie ſcherzten über den Vorſchlag und kamen
lachend überein, wenn ſie nicht ſeine Geliebte werde, ſo nehme er
das Geld zurück.
b „Aber nicht bei i grat ſagte ſie, „die Mama hat mir ver

oten, zu ihm zu gehen.“ch wer Brauehſt Du ihr zu ſagen, wo Du das Band ge
kauft haſt Er hat die ſchönſten in ganz Montſou.

Als Maigrat Chaval und Käthchen wie zwei Liebesleute, die

etwas Süßes,

ihr Hochzeitsgeſchenk kaufen, bei ſich eintreten ſah, wurde er dunkel-
rot und zeigte ſeine Bänder mit zorrig lebhaften Bewegungen,
wie ein Mann, den man zum Beſten halten will. Dann, nach
dem die beiden ihren Kauf beendet, trat er vor die Thür, ſchaute
ihnen vach, wie ſie im Dunkel verſchwanden, und als ſeine Frau
kam und ihn furchtſam nach etwas ſragte, ließ er ſeinen Unmut
an ihr aus, ſchalt ſie und ſchrie, man ſei ohne Erkenntlichkeit für
ſeine Güte, ouf den Knicen ſollten ſie alle vor ihm liegen, die Füße
ſollte ihm dies undankbare Volk küſſen!
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unbedeutender Teil der heutzutage verrichteten Arbeit, von
der mindeſt bis zu der am teuerſten bezahlten, wird durch
Perſonen beſchafft, die ſie zum eigenen Vorteile betreiben!
Vom Tagelöhner bis zum oberſten Richter und Staatsminiſter
erhält faſt alle Arbeit der Geſellſchaft ihre Vergütung durch
Tagelohn oder feſtes Gehalt. Ein Fabrikarbeiter hat weniger
verſönliches Jntereſſe an ſeiner Arbeit als ein Mitglied einer
kommuniſtiſchen Aſſoziation, da er nicht wie dieſer für eine
Geſellſchaft arbeitet, von der er ſelbſt Teilhaber iſt. Dem
wird man ohne Zweifel entgegenhalten: obſchon die Arbeiter
ſelbſt in den meiſten Fällen kein perſönliches Jntereſſe hätten,
ſo würden ſie doch beaufſichtigt und angeſtellt von Perſonen,
die ein ſolches perſönliches Jntereſſe hätten, und dieſe ver
richteten den geiſtigen Teil der Arbeit. Es fehlt indes viel,
daß dies im allgemeinen ſtattfindet. Bei allen öffentlichen
und vielen großartigen und erfolgreichen Privatunternehmungen
werden nicht allein die Arbeit der Detailausführung, ſondern
auch die der Kontrolle und Aufſicht feſtbeſoldeten Beamten
anvertraut. Und obſchon das Auge des Herrn, wenn dieſer
wachſam und klug iſt, ſeinen ſprichwörtlichen Wert hat, ſo
muß man anderſeits erwägen, daß bei einer ſozialiſtiſchen
Landwirtſchaft oder Fabrik jeder Arbeiter unter dem Auge
nicht eines Herrn, ſondern des ganzen Gemein-
weſens thätig ſein würde.

Jm weiteren Verfolg dieſer Stelle führt Mill noch aus,
daß im äußerſten Falle hartnäckiger Pflichtverletzung ein ge-

nwoſſenſchaftliches Gemeinweſen immer noch dieſelben Mittel
hätte, durch welche die Geſellſchaft auch jetzt die Folgſamkeit
gegen ihre Anordnungen erziele. Auch jetzt habe der Träge
nichts Schlimmeres zu fürchten, als etwa die Disziplin eines
Armenhauſes. Mill giebt zu, daß der Sporn zur Arbeit,
welcher im perſönlichen Gewinn liegt, nicht gering anzu-
ſchlagen iſt. Bei dem damaligen Syſtem der Erwerbsthätig-
keit iſt dieſer Antrieb jedoch in der großen Mehrzahl der
Fälle nicht vorhanden. Wenn kommuniſtiſche Arbeit minder
angeſtrengt ſein mag, als die eines bäuerlichen Eigentums
oder eines Gewerbs für eigne Rechnung, ſo würde ſie doch
kräftiger ſein als die eines Tagelöhners, der an ſeinem Ar-
beitgeber kein perſönliches Jntereſſe hat. Die Steigerung
der Leiſtungen durch die allgemeine höhere Bildung, weiche
jede kommuniſtiſche Syſtem mit Notwendigkeit vorausſetzt,
wird ebenfalls mit in Anſchlag gebracht. Das einzige, was
vernünftigerweiſe gegen kommuniſtiſche Arbeit geltend gemacht
werden könne, ſei die allgemeine Regel, nach welcher ein
feſtes Gehalt nicht das Maximum des Eifers hervorbringe,
allein ſelbſt die Notwendigkeit dieſer Folge ſei keineswegs ſo
ſicher, als man in dem gewohnten Jdeenkreiſe befangen, wohl
anzunehmen pflege.

Die Menſchheit iſt eines weit höheren Grades
von Gemeinſinn fähig, als unſer Zeitalter ſich gewöhnt
hat für möglich zu halten. Die Geſchichte bezeugt es, mit
welch günſtigem Erfolge große Körperſchaften dahin gebracht
werden können, daß ſie das öffentliche Jntereſſe als ihr per-
ſönliches anſehen. Kein Feld kann nun aber für die Ent-
wicklung einer ſolchen Auffaſſung günſtiger ſein, als eine
kommuniſtiſche Aſſoziation. Aller Ehrgeiz ſowie alle körper-

Chaval ging neben Katharinen auf der großen Landſtraße. Er
führte ſie nicht, er ſchob und drängte ſie mit dem Ellenbogen,
ohne daß ſie es recht gewahr wurde. Plötzlich bemerkte ſie, daß
ſie die Chauſſee verlaſſen hatten und ſich auf dem ſchmalen Wege
nach Requillart befanden. Sie wollte böſe werden, aber ſchon
hielt er ihre Taille umfangen und flüſterte ihr zärtliche Worte zu:
War es dumm von ihr, ſich vor ihm zu fürchten, als wenn er
ſo einem lieben Schatze etwas thun könnte, ſo einem ſüßen Engel,
ſo weich und ſo ſanft wie Seide und ſo zart, daß er ſie ganz auf-
eſſen möchte! Und er ſprach ihr immerfort heiße Liebesworte ins
Ohr, daß es ſie den ganzen Körper hinab überrieſelte. Sie wußte
nicht zu antworten. Allerdings, er ſchien ſie zu lieben. Noch am
letzten Samstag, als ſie beim Schlafengehen ihr Licht ausgelöſcht,
hatte ſie gedacht, was wohl aus ihr werden würde, wenn er jetzt
plötzlich vor ihr ſtünde und ſie in ſeine Arme nähme? Dann
war ſie eingeſchlafen und hatte geträumt, daß ſie nicht mehr nein
geſagt! Und heute Warum erſchreckte ſie bei demſelben Ge
danken warum durchzitterte es ſie wie ein ſchmerzhaftes Be
dauern Während er ihren Nacken küßte und ſein Bart ſie ſo
zärtlich umkoſte, daß ſie die Augen ſchließen mußte, ſtrich hinter
ihren Lidern der Schatten jenes andern Mannes vorüber, den ſie
am ſelben Morgen zum erſtenmal geſehen.Jetzt ſchaute ſe um ſich. Chaval hatte ſie in den verlaſſenen
Vorhof der Grube geführt, der offene Schuppen blickte ihr ge-
heimnisdunkel entgegen.

„O nein flüſterte ſie. „Jch bitte Dich, laß mich!“
Sie ſträubte ſich in krampfhafter Empörung.
„Jch will nicht! Laß mich!!“ rief ſie.
Aber ſchon hatte er ſie ſtumm ergriffen, und trug ſie in das

gähnende Dunkel.
Stephan hatte bewegungslos aus der Ferne zugeſchaut nochEine! Er ſtand auf; ein unbehagiches Geſuht überkam ihn,

darin Eiſerſucht ſich miſchte und Zorn. Er ſprang über die Bretter
und Balken und eilte fort. Noch war er nicht weit gegangen, als
er, ſich umdrehend, ſchon wieder die beiden gewahrte, die, gleich
ihm, den Weg zum Dorfe einſchlugen. Der Mann hatte das
Mädchen wieder um die Taille gefaßt, ſie zärtlich an ſich drückend,
ihren Nacken küſſend und ihr ins Ohr flüſternd.
eilig zu haben und beſchleunigte den Schritt.

ward plötzlich von der Luſt gepackt, ihnen ins Geſicht
u ſehen.ſchneller um ſeine Neugierde zu bekämpfen.

Sie ſchien es

Aber wie dumm! dachte er gleich wieder und gin
Doch nach und na

e
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liche und geiſtige Thätigkeit, welche jetzt ſich abmühen mit
der Verfolgung vereinzelter und ſelbſtſüchtiger Jntereſſen,
würden einen andern Wirkungskreis verlangen und denſelben
von ſelbſt in dem Streben für die allgemeine Wohlfahrt des
Gemeinweſens finden.

Was ſo oft angeführt wird, um die Hingebung der katho-
lichen Prieſter und Mönche an die Jntereſſen ihres Ordens
zu erklären daß ſie kein anderes, davon getrenntes Jnter-
eſſe haben dieſe nämliche Urſache würde beim Kommu-
nismus die Bürger an das Gemeinweſen feſſeln. Und ab-
geſehen von den allgemeinen Motiven würde jedem Mit-
gliede der Aſſoziation nur die am weiteſten verbreiteten und
ſtärkſten perſönlichen Antriebe nahe gelegt werden, nämlich
die öffentliche Meinung. Die Stärke dieſes Mittels,
um von einer Handlung oder Unterlaſſung abzuſchrecken,
welche von der öffentlichen Stimme poſitiv verurteilt werden,
wird niemand ſo leicht in Abrede ſtellen. Auch die Macht
des Wettſtreites, der zu den gewaltigſten Anſtrengungen an
regt, um das Lob und die Bewunderung anderer zu er-
wecken, erweiſt ſich erfahrungsgemäß überall, wo Menſchen
öffentlich mit einander wetteifern, ſelbſt wo es ſich um frivole
und ſolche Dinge handelt, von denen das Publikum keinen
Nutzen hat, als im höchſten Grade wirkungsfähig und aus-
reichend.

Damit iſt alſo die Durchführbarkeit und Lebensfähigkeit
kommuniſtiſcher Geſellſchaftsgeſtaltungen ſozialwiſſenſchaftlich
erwieſen und unſere Gegner mögen nun ſagen, was ſie außer
dem hier Widerlegten etwa noch gegen unſere kommuniſtiſchen

Grundgedanken einzuwenden haben. Fr. Pr.

Aagesgeſcaziantr.
Das Volk hat geurteilt. Weit über die Bedeutung

eines Nachwahlſieges ragt die Wahl des Gen. Dr. Lütge-
nau im Dortmunder Kreiſe hinaus. Seine Stimmenzahl
iſt gegenüber dem erſten Wahlgange um 7283 gewachſen,
die ſeines Gegners Möller um 4291, ſo daß Lütgenau mit
24 465 gegen 21 408 Stimmen gewählt iſt. Wir haben
ſchon geſtern hervorgehoben, daß die meiſten Zentrumswähler
trotz der Parole auf ſtrenge Wahlenthaltung ſich an der
Stichwahl beteiligt haben, ſo daß am Dienstag 45 873 Stimmen
gegen 48 935 beim erſten Wahlgange abgegeben worden ſind.
Die Sozialdemokratie hat ſeit 1893 gewonnen Ottenſen-
Pinneberg von den Freikonſervativen, Plauen-Oelsnitz von
den Konſervativen, Dresden-Land von den Antiſemiten und
nun Dortmund von den Nationalliberalen. Keine Partei
hat ſich demnach dem Anſturm der roten Rotte gewachſen
gezeigt. Und wäre nicht Lennep-Mettmann durch die nied-
rigſten Wahlkniffe an den Kartellmiſchmaſch verloren ge-
gangen, ſo würde unſere Partei nunmehr volle vier Dutzend
Reichstagsſitze innehaben, alſo genau ſoviele, wie den Natio-
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nalliberalen nach ihrer Niederlage am Dienstag noch ver
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bemerkt zu unſerem neueſten Wahlſieg:

blieben ſind. Erwähnt muß werden, daß die National-
liberalen ſeit der 1893 er Hauptwahl auch ſchon die Kreiſe
Waldeck und Ulm verloren haben. Selbſt die Voſſ. Ztg.

verzögerte ſich unmerklich ſein Schritt, und endlich bei der nächſten
Straßenlaterne drückte er ſich abſeits in den Schatten, um ſie
vorüber zu laſſen.
Er war erſtarrt, als er Käthchen und Chaval erkannte. Aber

täuſchte er ſich nicht, ſollte dies ſchmächtige Mädchen in dem blauen
Kleide und den offenen Haaren wirklich der kleine Burſche in
Hoſen und Grubenhaube ſein Ja, ſie war's er hatte ihre Augen
leuchten ſehen, ihre grünſchimmernden Augen, ſo hell, ſo tief und
ſo durchſichtig, wie Quellwaſſer! Grimm erpackte ihn er hätte
ſich an ihr rächen mögen, obwohl ſie ihm nichts gethan. Welch
ein liederliches Ding! Uebrigens der Mädchenanzug kleidete ſie
nicht einmal; ſie ſah häßlich aus!

Katharine und Chaval, die ſich nicht beobachtet wußten, gingen
langſam ihres Weges dahin. Er hielt ſie umfangen und küßte ſie
hinterm Ohre, und ſie, von ſeinen Liebkoſungen verführt, hatte
nach und nach die Eile ihres Schrittes gemindert. Stephan ärgerte
ſich, daß ſie ihm den Weg abſchnitten, und er hinter ihnen gehen
und Zeuge ihrer Zärtlichkeiten werden mußte. Es war alſo wahr,
was ſie ihm am Morgen geſagt! Sie war noch nicht die Ge-
liebte jenes Mannes geweſen, und er, ſtatt ihr zu glauben, hatte,
um es nicht wie der andere zu machen, ſie nicht geküßt und hatte
jetzt wie ein Narr, wie ein Dummkopf zugeſchaut, wie jener ſie
ihm vor der Naſe weggenommen! Es machte ihn raſend vor
Zorn, ſeine Fauſt ballte ſich ihm flimmerte es vor den Augen, es
war ihm, als müſſe er den Mann umbringen.

Eine halbe Stunde ſchon währte die Promenade. Als das
Paar ſich dem Voreux näherte, ging es noch langſamer, ja zeit-
weiſe, beim Kanal und hinter der Halde, blieben ſie ſtehen und
küßten ſich, während Stephan, um nicht bemerkt zu werden, eben
falls ſtill ſtand und ſo all ihren Liebesergüſſen beiwohnte. Dies
reizte ihn noch mehr, und ſein Unmut ſuchte ſich in dem einen
Gedanken Luft zu machen: das werde ihn lehren, wieder aus
reiner Anſtändigkeit zart und fein mit den Mädchen zu ſein!
Beim Voreux hätte er zu Raſſeneur abbiegen können, aber er fuhr
fort, hinter den beiden zu gehen, begleitete ſie bis in das Dorf
und blieb auch dort noch eine Viertelſtunde im Schatten ſtehen,
bis das Liebespaar ſich mit zwei laut ſchallenden Küſſen Lebe-
wohl ſagte. Dann, als Katharina in das Haus gegangen war,
durchſchritt er gedankenlos das Dorf und wanderte weit hinaus
auf dem Wege nach Marchiennes, zu bedrückt und zu traurig, um
ſich in ſein Zimmer einſchließen zu wollen.

(Fortſetzung folgt.)
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der Sozialdemokratie muß umſomehr Aufſehen
erregen, je ernſter neuerdings das Bürgertum aufgefordert worden
iſt, ſich zu ermannen und der Partei der Bebel und Liebknecht

„Dieſer Sieg

egenüber Einigkeit zu zeigen Der Ausfall der Stichwahl
ann allenthalben zu ernſter Prüfung der Frage veranlaſſen, ob

der ſeit dem September eingeſchlagene Weg der „Bekämpfung der
Revolution“ zu dem erwünſchten Ziele zu führen verſpricht

Der Hauptwert des Sieges iſt darin zu erblicken, daß
Dortmund eine Hochburg des induſtriellen Kapitalismus iſt,
nicht nur vom Rheinland oder von Deutſchland ſondern vom
europäiſchen Feſtland. Die Vergewaltigung der Arbeit durch
das Kapital iſt nirgends brutaler zum Ausdruck getangt,
und trotzdem der Sieg! Daß der Meineidsprozeß gegen
Schröder und Genoſſen nicht ohne Einfluß auf den Wahl-
ausgang geweſen iſt, darf als feſtſtehend angenommen wer-
den. Und nach dieſer Richtung iſt die Wahl ein Volks-
urteil geweſen, an dem alle die lernen und ſich die Zähne
ausbeißen können, die immer noch das Volk für eine träge,
faule, gedankenloſe Maſſe halten, die ſich nach Belieben
kommandieren läßt. Was bisher über die Wahlbeeinfluſſungen
bekannt geworden iſt, zeigt, mit welcher gewiſſenloſen Ge-
meinheit die Ordnungsmeute vorgegangen iſt. Und trotzdem
der Sieg! Dort wo die Schlotbarone der Kohle und des
Eiſens ſich am brutalſten geberdet haben, iſt nunmehr die
rote Fahne der Sozialdemokratie aufgehißt worden. Unſere
weſtfäliſchen Genoſſen werden den errungenen Erfolg mit
der ihnen eigenen Zähigkeit zu wahren wiſſen gegen den
Kapitalismus ſowohl wie gegen die Pfafferei. Und Dort-
mund wird nicht der letzte Kreis ſein, der ſich der völker-
befreienden Sozialdemokratie ergiebt.

Zur Bekämpfung des „Umſturzes“ im Heere wird
bei den Kontrollverſammlungen jetzt zum erſtenmale ein Be
fehl zur Verleſung gebracht, wonach der Beſitz und die Ver-
breitung revolutionärer, aufreizender Schriften nicht nur in
der Kaſerne verboten iſt, ſondern die dagegen getroffenen
Maßnahmen und Strafen auch für die zur Kontrollverſamm-
lung erſcheinenden Mannſchaften Geltung haben. Dieſe Be-
ſtimmung ſoll auf beſondere Anweiſung des Kaiſers verleſen
werden.

BVeſchlagnahmt wurde am Mittwoch von der Berliner
Polizei der Vorwärts wegen eines Artikels über die Be-
gnadigung zweier Polizeiſergeanten in Barmen, deren mehr-
monatliche Gefängnisſtrafe vom Kaiſer in 50 M. Geldſtrafe
umgewandelt worden iſt. Jn der Spitzmarke des Artikels
„Gnade, wem Gnade gebührt“ wurde eine Kaiſerbeleidigung
erblickt.

Für die agrariſche Hetze gegen die Margarine
iſt ein Geſchichtchen bezeichnend, das auf einer Verſammlung
des Bundes der Landwirte, Abteilung für das Fürſtentum
Lübeck, in Schwartau ein Herr Oberſteiner-Berlin erzählt
hat. Es werde vom Ausland Feit eingeführt und für Mar-
garine verarbeitet, man könne ſich aber wohl denken, daß
es nicht gerade das beſte Fett ſei. Ein Freund aus Amerika
habe ihm geſchrieben, es wäre drüben die Schweine-
Cholera ausgebrochen. Von den verendeten Tieren werde
das Fett ſäuberlich losgelöſt und nach Deutſchland geſchickt.
Dieſe Weisheit wurde von der Verſammlung mit Heiterkeit
aufgenommen. Der Geſchichtenerzähler hatte nicht bedacht,
daß man aus Schweinefett überhaupt keine Margarine
fabriziert.

Er weiß es. Die Kreuzzeitung ſchreibt zum Prozeſſe
Dierl und Genoſſen: „Das Berliner Landgericht hat alle
drei Angeklagten zu Gefängnisſtrafen verurteilt. Wir be-
haupten, daß es damit den Gefühlen des monarchiſch geſinnten
Teiles der Nation entſprochen hat.“ Strenge und raſche
Juſtiz, das weiß Herr Kropatſchek aus ſeinen Hammerſtein-
erlebniſſen, iſt eine gute Gabe gegen den Umſturz.

Für die „ſozialiſtiſchen“ Paſtoren tritt ein Mit und die Frankf. Ztg. von Anfang an behauptet haben, daßglied der konſervativen Reichstagsfraktion, der Abgeordnete F 318 t da
Hüpeden in Kaſſel, ein. Er fordert den Paſtor Naumann
auf, ſich an die ſeitens des Fraktionsorgans verhängte Acht
nicht zu kehren.

Das
Beſonders wütig eiſert gegen die ſozialen Paſtoren die
Schleſ. Ztg., indem ſie gegenüber Herrn Naumann ſchreibt:

„Wir leben in gährender Zeit! Feſt ſchließen ſich die Kampf
reihen, und für die Hatben und Lauen iſt kein Raum auf dem
Schlachtfelde der Zukurft.
Gewande aber iſt der größte und gefährlichſte Feind un-
ſeres Volkes und Staates. Jhr die heuchleriſche Maske vom
Antlitz zu reißen ſie zu zeichnen als das, was ſie iſt, als die
dreiſteſte Hilfstruppe der ſozialen Revolutionspartei das iſt die
et vare Aufgabe jeder nationalen und ſtaatserhaltenden

olitik.“

fährlich“ noch gelten.
gegen das Ausbeutungs-Privileg der Beſitzübermacht.
Das iſt die Todfünde, für die es keine Verzeihung
giebt! Darin begreift ſich das Verbrechen des Um-
ſturzes“. Und dieſes Verbrechen“ zu verhüten und zu
beſtrafen, zu bewirken, daß der heilige Ausbeutungs-Profit
nicht geſchmälert, daß die „Autorität“ des Unternehmertums
nicht erſchüttert wird das iſt die „Aufgabe aller natio-
nalen und ſtaatserhaltenden Politik“, welche die „xreligiöſe“

und monarchiſche“ Geſinnung nur als elenden Vorwand,
zur Bemäntelung ihrer wirklichen Abſichten benutzt. Dieſer
Thatſache ſoll das arbeitende Volk ſtets einge-
denk ſein!

Wie es die Junker bei den Wahlen treiben,
wurde dieſer Tage einmal wieder gerichtlich feſtgeſtellt in
einem Prozeß gegen den Redakteur des Niederſchl. Anz.,
Dr. Oehlke. Der Prozeß drehte ſich um Vorgänge bei der
Reichstagswahl im Kreiſe MilitſchTrebnitz, wo Herr von
Saliſch gewählt war. Der genannte Redakteur war wegen
öffentlicher Beleidigung durch die Preſſe angeklagt, weil im
Niederſchleſ. Anz. aus dem Bericht der Wahlprüfungskom-
miſſion nach dem Wahlproteſte die Stelle abgedruckt war,
wonach der Pächter des Fürſten Hatzfeldt, Bleul in Beichau
bei Trachenberg, ſeinen Leuten das ländliche Vergnügen des
Kränzelreitens zugeſagt habe für den Fall, daß die Leute
bei der Wahl nicht für den Freiſinnigen Kahlfuß, ſondern
für den Konſervativen von Saliſch ſtimmten. Die Beweis-
aufnahme vor Gericht beſtätigte in der Hauptſache die Aus
führungen im Wahlproteſt. Vor der Wahl kamen die Frauen
der Wähler zu dem Gutsherrn und baten um die Geſtattung
eines Feſtes. Der Gutsherr machte das Zuſtandekommen
dieſes Feſtes von dem Ausfall der Wahl abhängig; die
Wahl ging vor ſich und ſämtliche Leute des Herrn Bleul
wählten nach ſeinem Wunſche konſervativ, darauf wurde das
Feſt geſtattet. Außerdem wurde auch bewieſen, daß unter
den Leuten die Anſicht verbreitet geweſen ſei, daß das Zu-
ſtandekommen jenes Feſtes von dem Ausfall der Wahl ab-
hängig ſei. Der Gerichtshof erkannte hierauf an, daß der
Beweis der Wahrheit erbracht ſei, und ſprach den
Angeklagten frei. Nach Erbringung des Wahrheitsbeweiſes
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wahre Geſicht der „Ordnungspolitik“.

hätte ſich die Prüfung der Frage, ob die betreffende Aeuße-
rung überhaupt eine Beleidigung enthalte, erübrigt.

Nach der Berufs- und Gewerbezählung vom
14. Juni 1895 waren im Deutſchen Reich laut vorläufiger
Zuſammenſtellung des kaiſerl. Statiſtiſchen Amts anweſend
51 758 364 Perſonen, davon 25405934 männliche und
26352 430 weibliche Perſonen.

Freiherr v. Hammerſtein hat bei ſeiner Abreiſe nach
dem Börſen-Kour. ſich hinlänglich mit Geldmitteln verſehen.
Jn ſeiner Brieftaſche befande ſich zunächſt 22000 M., für
welche Summe er bei einer Leipziger Verſicherungsgeſellſchaft
eine Police von 85000 M. ſtorniert hat. Außerdem ſoll
er gute Freunde noch angepumpt haben unter dem Vor
geben, den Prozeß gegen die Frankfurter Kl. Preſſe durch
führen zu müſſen.

Der edle Hammerſtein hat einige Freunde benach-
richtigt, daß er in Auckland angelangt ſei. Auckland iſt
eine zu Neuſeeland gehörige Provinz bez. deren Hauptſtadt.
Das B. T. fügt hinzu, es hoffe durch dieſe Mitteilung die
Vollſtreckbarkeit des Steckbriefes zu erleichtern.

Kontra Stöcker und Hammerſtein. Die Berliner
Blätter heben ſämtlich hervor, daß die Erklärung des Re-
dakteurs der Kreuzztg. Dr. Kropatſchek in hohem Grade
belaſtend für Stöcker und für das Komitee der Kreuzzeitung,
damit alſo für einen Teil der konſervativen Führer ſei, denn
es ſteht nach Kropatſcheks Erklärung feſt, was die Kl. Pr.

ein Teil der konſervativen Parlamentarier ſchon in den
Wintermonaten genügend Kenntnis von Hammerſteins Ver-
gehen hatte und ihn trotzdem als Leiter der Kreuzzeitung und
parlamentariſchen Führer duldete.
patſcheks Erklärung der Unwahrheit überführt.
hat im September öffentlich erklärt, er habe bis zum Früh-
jahr 1895 ſeinen Freund Hammerſtein für einen durchaus

ehrenwerten Mann gehalten, und es ſteht nun unzweifelhaft

Die Sozialdemokratie in geiſt lichem
e

Bekanntlich haben die ſogenannten „ſtaatserhaltenden“
Parteien und ihre Organe ſtets mit beſonderem Nachdruck
hervorgehoben: wenn nur die Sozialdemokratie nicht anti
kirchlich und antimonarchiſch wäre, ſo würde man
über ihre die Hebung der Lage der Arbeiter betreffenden
Forderungen ſich ſehr leicht mit ihr verſtändigen können.
Aber gerade in ihrer antireligiöſen und antimonarchiſchen
Geſinnung liege die furchtbare Gefahr. Und nun tritt
der evangeliſche Pfarrer Herr Naumann unter energiſcher
und aufrichtiger Betonung des religiöſen und monarchiſchen
Standpunktes auch für einen Teit deſſen, was ſelbſt ein
Bismarck die berechtigten Beſtrebungen der Sozial-
demokratie genannt hat, ein. Er will den von Not und Elend
bedrückten Arbeitern Hilfe bringen zu dem ausgeſprochenen
Zwecke, ſie der religiöſen und monarchiſchen Richtung nicht
noch mehr entfremden zu laſſen. Was geſchieht? Seine
unzweifelhaft echte irchliche und monarchiſche Geſinnung
ſchützt ihn nicht vor dem Vorwurfe, auch ein „Umſtürzler“,
ein Bundesgenoſſe der Revolutionspartei zu ſein. Und die
Lehre daraus? Nicht Religion und Monarchie ſind
in Wahrheit die „heiligen Güter“, für die unſere „Staats-
erhaltenden“ ſich ereifern, nein, die Ausbeutungs-
freiheit der Beſitzübermacht iſt's, die ſie heuchleriſch
verteidigen. Wir ſind überzeugt, huldigte die Sozialdemo-
kratie lediglich der Oppoſition grgen die Kirche und dem
politiſchen Radikalismus, ohne Rückſicht zu nehmen auf
die Rechte und Jntereſſen der Arbeit gegenüber dem Kapi-

Arbeitstouren durch vier ſechs

talismus, die „Staatserhaltenden“ würden ſich nicht ſo
ſehr über ſie aufregen. Das kapitaliſtiſche Ausbeu-
tungs-Privileg, das iſt das „heiligſte“ aller „heiligen
Güter“, um deſſen Schutz ſich's für die „Ordnungspolitik“
handelt. Man darf Atheiſt und Demokrat, Republikaner
ſein das läßt dieſe Politik als verhältnismäßig unge-

feſt, daß ſchon im Februar die Unterſchlagung des Otöcker-
fonds bekannt war, alſo dem nächſtbeteiligten Stöcker jeden-
falls nicht unbekannt ſein nte.

Ausland.
Frankreich. Zur Lage in Carmaux wird dem

Vorwäris geſchrieben: Herr Reſſeg uier hat ſowohl den

Stöcker wird durch land hat) am Diensrag begonnen und zwar iſt der Anfang mit

e

e

Aber wehe, wenn man Front macht gemacht haben. Das ueue Miniſterium iſt kein Miniſterium
ibot und wird es auch geſtürzt, ſo kommen Neu-

wahlen, die den Reſſezuier und Konſorten ſehr unan-
genehme Ueberraſchungen bringen könnten.

Türkei. So oft in der Türkei Reformpläne auftauchten,
machte ſich eine heftige Strömung gegen dieſelben geltend.
Die Träger dieſer letzteren waren ſtets insbeſondere die
türkiſche Geiſtlichkeit, und die Geſchichte hat gelehrt,
daß dieſe bisher ſtets als Sieger aus dem Kampfe hervor-
gingen, da die angekündigten Reformen niemals durchgeführt
wurden. So war es im Jahre 1888, als der Sultan Abdul
Medjid den berühmten Hatt von Gülh ine erließ, ſo iſt es
auch heute wieber, obgleich Abdul Hamid ſeinen Zugeſtänd-
niſſen außerordentlich geſchickt eine Form gegeben hat, die
am wenigſten geeignet war, Ueberraſchungen hervorzurufen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
z Sozialiſtenverfolgungen im Elſaß. Aus Mülhauſen

kommt die Kunde, daß dort die Polizei alle ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen zuerſt vertagt, dann aber verbietet. Jn den letzten
Tagen ſind wieder zwei ſolcher Verbote erfolgt, bezüglich welcher
der Frankf. Ztg. geſchrieben wird

„Der Reichstagsabgeordnete Bueb wollte in Volksverſamm-
lungen über die Gewerbeſteuer Einſchätzung und über das Attentat
Schwartz ſprechen in letzterem Falle ſollte ſichs um Abwehr
der der Sozialdemokratie zugeſchobenen geiſtigen Mitſchuld handeln

in beiden Fällen wurde indeſſen das Vorhaben durch Verbot
vereitelt. Das iſt wenigſtens die Anſicht der Behörde. Jn Wirk-
lichkeit ſind die Verſammlungen nicht vereitelt, ſondern nur zeit-
lich und örtlich verſchoben. Bueb nimmt die ſchweizeriſche Gaſt-
freundſchaft für ſich in Anſpruch und zieht am nächſten Sonntag
mit ſeinen Getreuen nach Baſel, wo er Gelegenheit finden wird,
ſich ungeſtört und gründlich auszuſprechen. Den Teilnehmern
wird die Verſammlung, zu der ſie nur auf Umwegen gelangen
können, aber gewiß einen tieferen Eindruck machen, als wenn ſie
in Mülhauſen gemächlich in den nächſten Saal gehen könnten.
So zerſchellt eine Gewaltmaßregel der Behörde nach der andern
an der Findigkeit derjenigen, die man zu vernichten wähnt; ſie
wird den Verfolgern zur amtlichen Reklame.“

z Eine Kaiſerbeleidlgung iſt gegen den Redgkteur der
Bresl. Volkswacht anhängig gemacht worden. Die Notiz war
von den Hamb. Nachr. gebracht worden und iſt durch alle bürger
ichen Blätter gegangen, ohne daß Klagen angeſtrenfit worden
wären.

Partei riürk.
Von dem Protokoll über den Breslauer Parteitag ſind

bereits über 30000 Exemplare verkauft.
Gen. Bebel erkläct im Vorwärts, die Behauptung des

Gen. Schneider in einer Verſammlung, Bebel habe im Protokoll
einige „heftige Aeußerungen“ geſtrichen, ſei durchaus irrig. Er,
Bebel, habe vielmehr noch einige der ſcharfen, perſönlichen Wen-
dungen, zu denen er ſich berechtigt glaubte, ins Protokoll hinein
gebracht, nachdem ſie in dem verkürzten Prototoll weggelaſſen
worden waren.

Der erſte Kongreß deutſcher ſozialiſtiſcher Akademikeir
hat dem Sozialiſtiſchen Akademiker zufolge am 20. Oktober ſtatt
gefunden; wo die Verſammlung getagt hat. wird nicht geſagt.
Die Einberufung des Kongreſſes erfolgte durch ein internationales
Komitee; auf demſelben ſchilderte ein Referent die Lage der Ar-
beiter: die Akademiker ſeien in ihrer numeriſchen Schwäche als
Maſſe für die Arbeiterbewegung ohne Belang. Nur dadurch
könnten ſie ihr nützen, daß ſie theoretiſch für die Arbeiterbewegung
thätig ſeien. Der Vorſchlag, ſich zu organiſieren, wurde verworfen;
der Akademiker fei das zuſammenhaltende Band; er ſoll ein Dis
kuſſionsblatt für alle Anſchauungen auf dem Boden des Sozia
lismus bilden. Der Kongreß verpflichtet ſich, das Blatt materiell
und geiſtig zu unterſtützen. Die Frage der Beteilung an dem im
Dezember d. J. in Turin ſtattfindenden Kongreß konnte nicht
verhandelt werden, da der betreffende Referent ausgeblieben war.
Die Angelegenheit ſoll daher privater Veranſtaltung überlaſſen
werden. Mit einem Hoch auf den internationalen Sozialismus
wurde der Kongreß geſchloſſen.

Zur Arveiterbrweguug.
Ein Handſchuhmacherſtreik iſt in Erlangen ausge-

brochen. Es haben 11 ledige und 51 verheiratete Handſchuhmacher
mit 57 Kindern die Arbeit niedergelegt. Da 17 Verheiratete und
6 Ledige abgereiſt ſind, bleiben 34 Verheiratete und 5 Ledige zu
unterſtützen.

Die Ausſperrung der Maſchinenbauer am Clyde (Eng-

Leuten der Union gemacht wordeg. Auf mehreren Werften haben
die nicht ausgeſperrten Arbeiter ſofort die Arbeit niedergelegt. Ein

ſelbſt vom Präfekten als recht annehmbar bezeichneten Vor
ſchlag der Streikenden, die bisher üblichen drei achtſtündigen

ſtündige zu erſetzen, zurück-
gewieſen, ſowie auch den Antrag auf eine Zuſa nmen-
kunft, in der beide Parteien die ſtreitigen Punkte in Gegen-
wart des Präfekten behandeln ſollten und ſchließlich ſich auch
geweigert, ſelber Vorſchläge zur Löſung des Konfliktes be
kannt zu geben. Daraufhin haben die Streikenden ein Tele-
gramm an den neuen Miniſterpräſidenten gerichtet, in welchem
ſie ihm, nach Bekanntgabe des Verhaltens Reſſeguiers er-
klären, daß ſie, wie vor der Jnterpellation Jaures ſo auch
jetzt bereit ſeien, ein Schiedsgericht anzunehmen
und gleichzeitig das Verſprechen erneuern, ſich allen ſeinen
Folgen unterwerfen zu wollen. „Es iſt weder aus Müdig-
keit, noch aus Entmutigung fügen ſie hinzu daß wir
dieſen Antrag aufs neue ſtellen. Unterſtützt von der öffent-
lichen Meinung, ſind wir bereit, für die Verteidigung des
allgemeinen Stimmrechtes und der gewerkſchaftlichen Freiheit
bis ans Ende zu kämpfen. Bis zu Ende wollen wir aber
auch zeigen, daß es der Geiſt der Verſöhnung iſt, der uns
beſeelt und daß weder die Unverſöhnlichkeit noch der böſe
Wille auf unſerer Seite ſtehen. Herr Reſſeguier hat, wie
ein Telegramm meldet, das Schiedsgericht abgelehnt.

Herr Reſſegnier iſt der fleiſchgewordene Kapitalismus,
der „König“ Stumm in franzöſiſcher Ausgabe. Für ihn
iſt der Arbeiter nur ein Ausheutungsobjekt das
keine Rechte hat, nur Pflichten. Der Kapitaliſt iſt abſoluter
Souverän, und der Arbeiter muß blind gehorſam ſich unter-

werfen und dem „gnädigen“ Herrn Arbeitgeber noch danken,
wenn dieſer ihm das Fell über die Ohren zieht. Herr
Reſſeguier könnte übrigens ſeine Rechnung ohne den Wirt

allgemeiner Streik iſt heute zu erwarten. Derſelbe würde 60000
Mann umfaſſen. Die noch zweifelhaften Firmen haben ſich im
letzten Moment der Majorität angeſchloſſen. Jn Belfaſt hat die
Nachricht von der Ausſperrung von 25 Prozent der Arbeiter am
Clyde Zroße Aufrezung hervorgerufen.

9Die Gewerbegerihts wahlen
Nach nunmehr erfolgter Ausſchreibung der Wahlen zum Ge-

werbegericht finden dieſelben Freitag, den 22. November von
vormittans 8 bis mittags 1 Uhr ſtatt.
„„Es ſind zu wählen 18 Arbeitgeber und 16 Arbeiter.
Die Stast iſt in 8 Wahlbezirke eingeteilt worden und zwar bildet

das 1. Polizeirevier den J. Wahlbezirk,
II. III. u. IV. Wahlbezirk,

J t
VII. u. VIII. Wahlbezirk.

Die Zugehörigfeit der einzelnen Straßen zu den Wahlbezirken
wird in der Sonntazsnummer unſeres Blattes bekanntgegeben
werden.

Die Stimmzettel für die Arbeitgeber müſſen 18 Namen ent-
halten von denen die erſten 15 auf ein Jahr die letzten 3 auf
zwei Jahre gewählt ſind.

Die Stimmzettel für die Arbeiter haben 16 Namen zu ent
halten, von denen der letzte auf 2 Jahre gewählt wird, die andern
auf vier Jahre.

„Enthäl: ein Stimmzettel mehr Namen als erforderlich iſt, ſo
zählen die letzten überſchüſſigen nicht mit. Iſt eine Perſon un
deutlich bezeichnet oder iſt einer der auf dem Stimmzettel an
geführten Kandidaten nicht wählbar, ſo zählt der betreffende Name
nicht mit, doch gelten die anderen auf dem Stimmzettel enthaltenen
Namen. Zu bezeichnen ſind die Kandidaten mit Vor und Zu
namen, Beruf und Wohnung p„Wer darf wählen? Äls Arbeiter alle Geſellen und Ge
hilfen in Werkſtätten oder Fabriken, alle Fabrikarbeiter und Lehr
linge, ſofern ſie den untenſtehenden Bedingungen entſprechen.
Ferner alle Betriebsbeamte, Werkmeiſter und alle zu höheren
tech niſchen Dienſtleiſtungen Berufene, ſofern ſie nicht mehr als
2009 Markjährlich Gehalt beziehen.

Alle Perſonen die außerhalb der Arbeiteſtätte ihres Arbeit
gebers gewerbliche E: zeugniſſe füc denſelben herſtellen, gelten als
elbſtändige Gewerbetreibende und haben mit den Arbeit
ebern zu ſtimmen. Zu letzteren zählen außer allen ſelbſt-

tändigen Gewerbetreibenden auch diejenigen Stellvertreter in
Leitung eines Geſchäftsbetriebs oder eines Teiles dest betriebs o ine iles desſelben, diemehr als 2000 M. Jahresgehalt beziehen.

wie Arbeitgeber) muß das
deutſcher Reichsangehöriger ſein,

der in Halle eine
Arbeitnehmer haben.

Jeder Wahlberechtigte Arbeiter
25 Lebensjahr voll ndet haben,
ſeit mindeſtens einem Jahre in Halle wohnen
Niederlaſſung als Arbeitgeber oder Arbeit als



r 30. Lebensjahr vollendet hat,deutſcher Reichsangehöriger iſt, t

in Halle ſeit mindeſtens 2 Jahren wohnt oder arbeitet,
und im Jahre 1894 keine Armennnterſtützung erhalten oder

dieſelbe wieder zurückgezahlt hat.
Nicht wählbar iſt:

Wem die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt ſind,

m r r ter ſuchnna ſteht, beiAburteilung auf den Verluſtn et e ſt der Ehrenrechte er
wer durch gerichtliche Verfügung in der Verfü üDi n S iſt t Verſügung ver

Die Mitglieder aller der Jnnungen, die dem in Hallebeſtehenden Jnnungsausſchuſſe angehören, ſowie alle
von dieſen Jnnungsmeiſtern beſchäftigten Arbeiter ſind
weder wählbar noch wahlberechtigt.
Wo wählt jeder? Die Arbeitgeber wählen in dem Bezirk,
in dem ſich ihre Werkſtätte bezw. ihre Wohnung befindet. Die
Arbeiter wählen dort, wo ſich ihre Arbeitsſtätte befindet. Die
Wetten n die d galp r ne in Arbeit ſtehenden Wahl
erechtigten wählen dagegen in dem Bezirke, in n ſich iWohnung befindet. n e re
Wie wird gewählt? Jeder Wahlberechtigte muß den Stimm

zettel in eigner Perſon abgeben. Er hat zur Wahl eine Legiti-
mation mitzubringen, aus der ſeine Wahlberechtigung erſichtlich
iſt. Für den Arbeit ge ber genügt hierfür die Beſcheinigung über
die erfolgte Anmeldung ſeines Gewerbebetriebs oder die letzte
Quittung über die bezahlte Gewerbeſteuer. Für die Arbeit-
nehmer genügt eine Beſcheinigung des Arbeitgebers oder des
zuſtändigen Polizei-Kommiſſars darüber, daß er die Wahlberech-
tigung beſitzt.

Formulare zu ſolchen Beſcheinigungen ſind unentgeltlich zu
haben im Wagegebäude Zimmer 22 und in den einzelnen Polizei
Bezirkswachen. Auch ſind den größeren Betrieben ſolche Formu-
lare ſchon zugeſtellt worden.

Nach 1 Uhr mittags dürfen nur noch ſolche Perſonen wählen,
welche bei Wlauf der Wahlzeit bereits im Wahllokale anweſend
waren.

Kekuine u Sravigietes
Hs e g. S., 7 November

Es weht ein kühler Wind! Geſtern wurde unſer
verantwortlicher Redakteur Gen. Lehmann gerichtlich ver-
nommen. Jn dem Gedichte der Beilage vom Sonntag den
27. Oktober, welches die Ueberſchrift trägt „Der Herbſt und
die Armen“ ſoll in Verbindung mit dem tags zuvor er-
ſchienenen Leitartikel des Hauptblattes „Keine Retiung“ eine
Aufreizung zum Klaſſenhaß enthalten ſein. Vor dieſer Kom-
bination ſteht unſer Geiſt in Ehrfurcht ſtill. Er erwägt

er ermißt, daß ſtaatsanwaltſchaftliche Findigkeit unend-
lich iſt.

An die Frauen ergeht das dringende Erſuchen, für
einen recht ſtarken Beſuch der morgen, Freitag, im Bellevue

ſtattfindenden Frauenverſammlung in den Kreiſen
ihrer Bekannten zu wirken. Auf den Frauen laſtet in unſerer
Zeit ein unverhältnismäßig großer Teil der Sorgen, in die
hre Familien durchzdie mißlichen Arbeits und Lohnverhältniſſe
geraten. Täglich muß von den Frauen der ſchwere Kampf
ums Daſein aufgenommen werden täglich muß die Prole-
tarierin mit unvergleichlicher Entſagung für ihre Familie
wirken und ſchaffen, und täglich grinſt das Geſpenſt der
Arbeitsloſigkeit durch die Scheiben. Und dabei wird der
hart ſich abmühenden Arbeiterfrau keins der politiſchen Rechte
gewährt, die jeder wohlhabende Laffe, der nicht weiß, wie
er Zeit und Geld totſchlagen ſoll, ausüben darf. Da iſt
es denn doppelt Pflicht, einen Vortrag mit anzuhören, wie
er morgen aus dem Munde der Genoſſin Rohrlack zu
Gehör gebracht werden wird. Darum: Freitag abend alle
nach Bellevue.

Die Stadtverordnetenwahlen finden nach Rats-
beſchluß, wie ſchon gemeldet, für die 3. Abteilung Montag,
den 25. November ſtatt. Als Wahllokale ſind in Ausſicht
genommen für den 1. Wahlbezirk (Marktviertel) die Kaiſer-
ſäle, für den 2. Bezirk (Königsviertel) das Stadtſchützenhaus,
für den 3. Bezirk (Glaucha) das Glauchaiſche Schützenhaus,
für den 4. Bezirk (Magdeburger Viertel) Freybergs Garten
und für den 5. Bezirk (Neumarkiviertel) das Nationaltheater.
Eine genaue Straßenzuteilung an die einzelnen Bezirke iſt
noch nicht veröffentlicht werden, doch deckt ſich dieſelbe im
großen und ganzen mit den Polizeibezirken. Wir werden
natürlich, ſo bald die Magiſtrats- Bekanntmachung vorliegt, geſichert ſein.
dieſelbe zur Kenntnis unſerer Leſer bringen.

Der ſtarke Beſenverbrauch in der ſtädtiſchen
Gasanſtalt, der im vorigen Jahre 14 Schock betrug, iſt,

ſehe ſich aber einmal das plump maſſige

Für die Ausführung dieſer Einfriedigung wurden 3500 Mark
ausgeſetzt. Man durfte nun doch erwarten, daß an dieſer noblen,
ſo ſehr exponierten Stelle, die in Zukunft von Fremden am meiſten
begangen werden wird eine Gartenumfriedigung geſchaffen werden
würde, die nach jeder Richtung hin muſtergiltig ſein mußte. Man

C Lachwerk an mit ſeinergegen die Schönheitsregel verſtoßenden, verkehrten Abſtufung.
Weil nämlich der Paradeplatz um ein weniges niedriger liegt als
die Reitbahnſtraße, ſo ſteht die Mauer vorn an dieſer Straße am
höchſten und fällt nach dem Jnſtitutsgebäude zu um 7 Steinlagen
tiefer ab. Blickt man von der Ulrichſtraße aus nach dem Inſtitut
hin, dann ſcheint es, als ob die Meuer in eine tiefe Seukung
hineinführe. Es iſt gar keine Urſache vorhanden, die dieſe Anord
nung rechtfertigte. Die Mauer mußte, um den häßlichen Eindruck zu
vermeiden, von der neuen Straße aus geradlinig wagerecht bis
zum Jnſtitutsgebäude geführt werden. Was nun den freien Bli
anbelangt, ſo iſt dieſer ſchon durch die Höhe der Mauer beſchränkt,
mehr noch geſchieht dies durch die Balkenlage, die auf die Pfeiler
aufgeſetzt iſt. Wie das Spalier ausfallen wird, bleibt abzu-
warten. Sodann gilt für alle Eckgrundſtücke die baupoiizeiliche
Regel, daß die Ecken eine Verbrechung erhalten ſollen. Bei dieſer
Mauer iſt von einer Eckverbrechung keine Spur. Gelten für könig-
liche und ſtädtiſche Bauwerke andere Regeln als für die anderer
Unternehmer Ob für dieſe Mauer eine Nachbewilligung
verlangt werden wird, bleibe dahingeſtellt. Jedenfalls durfte es
hier, wo unmittelbar daneben ein Haus für 80000 M. zwecks Frei
legung des Platzes auf ſtädtiſche Rechnung zum Abbruch ge-
kommen, nicht auf einen kleinen Betrag ankommen, wenn
es galt und gelten mußte, etwas Hübſches zu ſchaffen.
Wozu dort überhaupt eine ſo hohe Umfriedigung nötig war, iſt

nicht erfindlich. Das umſchloſſene Terrain iſt eigentlich als Vor-

z Magdeburg zu machen verſuchte.

garten zu betrachten und für Vorgärten gelten doch ganz andere
Beſtimmungen. Dieſe Mauer gereicht der Promenadenſtraße
nicht zur Zierde und dem Stadtbauamt nicht zur Ehre!

Jm Schlachthof wurden im Oktober geſchlachtet 229 Ochſen
gegen 199 im Oktober des vorigen Jahres, 419 Kühe und Färſen
gegen 488, 979 Kälber gegen 997, 1274 Schafe gegen 1401 2791
Schweine gegen 3672 und 79 Pferde gegen 73. Außer den Ochſen
und Pferden ſind trotz Anwachſens der Bevölkerungsziffer alle
Gattungen von Schlachtrieren in geringerer Zahl verbraucht worden
als im vorigen Jahre. Wir haben auf die gleiche Erſcheinung
ſchon mehrmals aufmerkſam machen müſſen. Jns rechte Licht
würde die Verſchlechterung der Ernährungsverhältniſſe erſt dann
rücken, wenn man die große Zahl der verzehrten Kleintiere, als
da ſind Hunde und Katzen, ziffernmäßig feſtſtellen könnte. Einen
Notſtand giebt es aber trotz alledem nicht, wenigſtens nicht bei
Herrn Genzmer und ſeinesgleichen.

Torgau. Unſere Parteiverhältniſſe liegen hier leider recht dar-
nieder. Nicht, daß es an Genoſſen fehlte! Jm Gegenteil: Es
giebt deren hier ſehr viele, und mit Leichtigkeit ließen ſich noch
viel mehr dazu gewinnen. Aber es fehlt an lebendigem Zuſammen-
ſchluß. Als wir bei den letzten Wahlen zwei Volksverſamm-
lungen abhielten, waren ſie erdrückend voll; eine wahre Völker-
wanderung war von ſtatten gegangen trotz des weiten Weges.
Durch Teilnahmloſigkeit bezw. durch kleinliche Streitereien und
perſönliche Anfeindungen ſind abec die zu erwartenden Früchte
immer wieder zu nichte gemacht worden. So iſt auch der Fort-
bildungsverein ſchlafen gegangen, obwohl ſich die Mitgliederzahl
recht erfreulich vermehrte. eine Bibliothek iſt heute voch vor
handen. Einen unverzeihlichen Fehler machen die Genoſſen inſo-
fern, als ſie die Wirte und Geſchäftsleute, die als Genoſſen zu
ihnen ſtehen, in ganz unzureichender Weiſe unterſtützen und lieber
ihr Geld den Gegnern hintragen. Während es in anderen Orten
der Stolz der Genoſſen iſt, einige ſelbſtändige Genoſſen über
Waſſer zu halten damit dieſelben ihre Kräfte für die anderen, die
ſich nicht herauswagen dürſen, aufwenden, läßt man hier matt
die Flügel hängen und die Sachen gehen, wie ſie eben gehen.
Unſer Wahlkreis wäre unſchwer zu erobern, wenn alle Genoſſen
die nötige Solidarität und den feſten Zuſammenſchluß zeigten.
(Dieſes trübe Bild ſtimmt leider völlig überein mit dem, was wir
von anderen Seiten über die Torgauer Verhältniſſe erfahren
haben. Wir hoffen, daß ſich jetzt, wo durch alle Wahlkreiſe, in
denen das Volksblatt verbreitet iſt, ein ſo erfreulich friſcher Zug
in den Reihen der Parteigenoſſen ſich bemerkbar macht. auch in
Torgau die Genoſſen aufraffen, um ebenbürtig den anderen Orten
an die Seite treten zu können. Anm. d. Red.)

Kleine Provinzialchronik. Ein mittelloſer junger Mann
wurde auf dem Bahnhof in Schkeuditz feſtgenommen, der auf
dem Schaffnerſitz eines Güterzuges eine billige Fahrt nach

Jn der Schmidtſchen Feilen-
fabrik in Ammendorf wurde dem Schleifer Koch bei Auflegen
des Treibriemens von der Riemenſcheibe der linke Unterarm ab-
geriſſen. Auf der Grube „Beharrlichkeit“ bei Petersroda
wurde der Maſchinenwärter Weber von der Welle der Waſſer-
haltungsmaſchine erfaßt und am linken Arme ſchwer verletzt.
Zum dritten Male wurde der Landwirt H. in Dobichau bei
Freyburg von ſeiner Ehefrau mit Zwillingen „beſchenkt“. Sich
zu erhängen verſuchie der Arbeiter Gäde zu Oſter burg ehelicher
Zwiſtigkeiten halber. Jn Naumburg hat der Chefpräſident
des Ober Landesgerichts Werner einen Schlaganfall erlitten,
durch welchen er in der Sprache beeinträchtigt iſt. Der Bau
der projektierten Harzquervahn Nordhauſen -Wernigerode ſoll

Bare Zuſchüſſe leiſteten: Nordhauſen mit
500000 M. Wernigerode mit 300 000 Mk., der Fürſt von Stol-

Beſen der glühende Koks weggekehrt werden muß und daß
infolgedeſſen die Beſen durch Verkohlen bald unbrauchbar.
werben. Wir meinen, daß es dann Aufgabe der Verwal
tung ſein müßte, an Stelle der Reiſigbeſen für dieſe Arbei:
geeignete Drahibeſen treien zu laſſen. Von andrer Seite
wird berichtige, nicht 3245 Mark, ſondern Marken ſeien
von drei Beamten der Gasanſtalt verfahren worden. So
lange uns aber eine derartige Richtigſtellung nicht von hierzu

zu ſtehender Strohſchober nieder.
5 früh unter der Eiſernen Brücke erhängt gefunden

berg Wernigerode 59000 Mk. An der Rentabilität dieſer Bahn
wird gezweifelt. Bei Nienburg a. S. wurde der Kahn des

e Schiffseigners Zahn in der Steinflügge in Trebitz leck und ver-wie uns mitgeteilt wird, daraus zu erklären, daß mit dieſen ſank mit ſeiner aus 4000 Zentner Zucker beſtehenden Ladung.
In der Nacht zum 4. ds. wurden in Halberſtadt aus einer
Zigarrenfabrik zirka 4000 Stück Zigarren mittels Einbruchs ge
ſtohlen. Der Arbeiter Nikolitſchyk aus Koſtebran erliit in
der Oeftreich'ſchen Brikettfabrik einen Unterſchenkelbruch. Eine
Riemenſcheibe war ihm auf das rechte Bein gefallen. Am
4. abends brannte ein in den Feldern nach Rasberg bei Zeitz

Ein älterer Mann wurde am
Seinen

Papieren gemäß müßte es der Arbeiter Heinrich Herth aus Langen

autoriſierter Seite zugeht, haben wir keine Veranlaſſung, ihr
durch den Faheſtuhl.einen Wert beizumeſſen. Geſagt iſt worden 3245 Mart,

und die bleiben für uns beſtehen, bis, wie geſagt, von be-
rufener Seite eine Richtigſtellunn erfolgt.

Das neueſte Kunſthauwert des Stadtbauants iſt die
Mauer des an der künftigen Verlängerung der alten Promenade
belegenen Gartens des phyſkaliſchen Jnſtituts. Das Texrain für
dieſen Garten iſt bei der Uebernahme des Univerſi äts Reitbahn-
r r ſeitens der Stadt zum Zwecke der Durchlegung des
9 Zromenadenringes durch den Moritzburggraben zum Teil
von dem Reitbahngrundſtück abgetrennt worden, ein wirklicher
Garten beſtand dort nicht. In der Stadtverordneten Sitzung vom
6. Mai 1895 wurde auf Grund beſonderer Abznachungen mit der
Inſtitutsleitung beſchloſſen, auf ſtädtiſche Koſten dieſes ſogenannte
Garten Terrain mit einer 15 Meter hohen Mauer zu umgeben,
die mit einem verzierten Aufſatz verſehen ſein ſollte. Zwiſchen hen eir t te frühr ver Ziel. Nachdem noch ein Weihnachtsvergnügen beſchloſſen undden Pfeilern ſollte ein Holzſpalier angebracht werden. Das
ganze ſollte ſo konſtruiert ſein, daß von der Ulrichſtraße aus der

ſalza ſein. Einen doppelten Bruch des linken Beines erlitt in
der Brikeitfabrik „Marienglück“ zu Kauſche der Arbeiter Hantke

BVerſammlungsberichte.
Sonnabend den 2. d. Mts. hielt der Verein zur Wahrung der

Intereſſen der Fabrik- und anderer Arbeiter für Halle
und Umgegend ſeine Mitglieder- Verſammlung im Händelpark ab
mit der Tagesordnung: Sein oder Nichtſein. Der Verein hat
ſeit April keine Verſammlung abgehalten wegen zu ſchwacher Be-
teiligung. Es wurde aber am Sonnabend mit Majorität für das
Weiterbeſtehen des Vereins geſtimmt. Vom 1. Dezbr. an werden
wieder Steuern erhoben auch wurde beſchloſſen, daß jeden Sonn-
abend nach dem 1. eines Monats eine Verſammlung im Händel-
park ſtattfinden ſoll. Allen nicht organiſierten Arbeitern liegt die
Pflicht ob, ſich dem Verein anzuſchließen, denn auch hier gilt die
Loſung: Viel wenig machen ein Viel, vereinte Kräfte frühren zum
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In der am 5. November ſtattgefundenen Fachvereinsverſamm
lung der Maurer referierte Genoſſe Grothe zuerſt über Den
Kampf ums Daſein. Es war ein ſehr lehrreicher und bei-
fällig aufgenommener Vortrag. Die Abrechnung vom Vergnügen
ergab eine Einnahme von 63.05 M. und eine Ausgabe von 41.75
Mark, ſo daß ein Ueberſchuß von 21.30 M. bleibt. Es wurde be
antragt, das Geld der Vereinskaſſe zuzuweiſen, was denn auch
angenommen wurde. Zur Lohnfrage führte Gen. Seifert
an, daß eine Kommiſſion gewählt iſt, die an die Meiſter heran
getreten iſt, um den Lohn für näckſtes Jahr feſtzuſtellen. Das
Reſultat wird in einer öffentlichen Maurer- Verſammlung bekannt
gegeben werden. Hierauf wurde der Antrag geſtellt, zum erſten
Weihnachtsfeiertag ein Vergnügen abzuhalten. Die Vorbereitungen
ſoll der Vorſtand treffen, dem dann in der letzten Verſammlung
vor Weihnachten drei Mann beigegeben werden. Es wurde noch
empfohlen, daß jeder ſeiner Pflicht bei den in Kürze ſtattfindenden
Gewerbeſchiedsgerichtswahlen nachkommt, auch die außerhalb
wohnenden Kameraden ſollen es nicht verſäumen. Verſchiedene
zweifelten die Rechtsbeſtändigkeit des Jnnungsſchiedsgerichts an,
da doch, wie bekannt, kein Geſellen Ausſchuß neu gewählt iſt. Es
wurde der Antrag geſtellt, der Vorſitzende ſoll beim Stadtrat
Jochmus anfragen, ob das Jnnungsſchiedsgericht noch zu Recht
beſteht. Der Antrag wurde angenommen. Hierauf wurde die gut
beſuchte Verſammlung geſchloſſen. H.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle. 6. November. Religionsunterricht der Diſſi-
dentenkinder. Die heutige Strafkammerſitzung veſchäftigte
ſich mit der wiederholt verhandelten Sache de- Genoſſen Karl
Brandt, der vom hieſigen Schöffengericht ſowie vom Land
gericht zu 16 Mk. Geldſtrafe oder entſprechender Haftſtrafe ver-
urteilt worden iſt, weil er ſeine Kinder in 32 Fällen von dem
Religionsunterricht der hieſigen Volksſchule ferngehalten hat.
Ueber die Gründe der Verurteilungen und einer früheren Frei-
ſprechung Brandts haben wir mehrfach berichtet. Gegen das am
24. April d. J von hieſiger Strafkammer gegen Brandt ergangene
Urteil wendete ſich der Angeklagte mit der Reviſion an das
Kammergericht, welches am 8. Auguſt d. J. dahin erkannte, daß
das Vorderurteil unter Aufrechterhaltung der ihm zu grunde
liegenden thatſächlichen Feſtſtellungen aufzuheben und die Sache
an die Strafkammer zurückzuverweiſen ſei. Die Frage, daß Diſſi-
dentenkinder auf Verlangen bedingungslos von dem Religions-
unterricht ferngehalten werden können wurde verneint. Jedoch
wurde der Polizeiverordnung des Oberpräſidenten ver Provinz
Sachſen vom 24. Juni 1881, auf Grund deren die Verurteilung
Brandts erfolgt war, die Rechtsgiltigkeit abgeſprochen, da die
Regelung des Schulbeſuchs nicht zu den im S 6 des Geſetzes über
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 aufgeführten Gegen-
ſtänden des polizeilichen Verordnungsrechts gehöre. Die e
Verwaltung und Ordnung des Elewentarſchulweſens ſei vielmehr
den Regierungen und ſpeziell den Abteilungen für Kirchen und
Schulweſen übertragen. Die Regierungen könnten danach nur
Strafandrohungen erlaſſen. Sei das von der Regierung zu
Merſeburg nicht geſchehen, ſo ſeien die landrechtlichen Vorſchriften
direkt gegen den Angeklagten zur Anwendung zu bringen. Brandt
beantragte unter Berufung auf früher in derſelben Angelegenheit
ergangene Urteile Freiſprechung. Die Staatsanwaltſchaft war
der Meinung, daß das Kammergericht zur Begründung des Ur-
teils Paragraphen angezogen habe, die unverſtändlich erſcheinen
ihm ſei es ſelbſt nicht richtig klar, was das Kammergericht
eigentlich gewollt hat. Jn erſter Linie ſei Verwerfung der vom
Angeklagten eingelegten Berufung und im anderen Falle Frei-
ſprechung zu beantragen. Der Gerichtshof erkannte aber auf
Verwerfung der vom Angeklagten eingelegten Berufung. Die
Koſten fallen dem Angeklagten zur Laſt.

Grober Unfug. Der Dr. jur. Robert Liepmann, Re-
ferendar am hieſigen Landgericht, war vom hieſigen Schöffengericht
wegen groben Unfugs zu 20 M. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Haft ver
urteilt worden, weil er in der Nacht vom 25. zum 26. Februar
dieſes Jahres auf dem Markte ungebührlicherweiſe ruheſtörenden
Lärm erregt haben ſollte. Angeklagter ging in beſagter Nacht
mit zwei Kommilitonen, aus einem Reſtaurant kommend, über
dem Marktplatz und bemerkte zwei Damen, anſcheinend Mutter
und Tochter, vor ſich hingehend. Er lief den beiden Damen nach
und ſoll ſich im angetrunkenen Zuſtande mit ausgeſpreizten Armen
vor die jüngere Dame hingeſtellt und derſelben in Beziehung auf
die ältere Dame die Worte zugerufen haben: „Laſſen Sie doch
die alte Schachtel laufen.“ In dieſem Augenblick trat der Wacht-
meiſter Meyer, der die vom Angeklagten begangenen Beläſtigungen
mit angeſehen hatte, auf letzteren hinzu und nahm ihn feſt. Das
Schöffengericht hatte das Gebahren des Angeklagten das Jn-
ſultieren zweier Damen, ſcharf getadelt und eine verhältnismäßig
hohe Strafe verhängt, weil der Angeklagte die richterliche Lauf-
bahn beſchreitet und den gebildeten Ständen angehört. Der An-
geklagte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, die Damen beläſtigt und
die Aeußerung: „Laſſen Sie doch die alte Schachtel laufen“ ge-
than zu haben. Er wurde auch in ſeinen Angaben von zwei ſeiner
eidlich vernommenen Kommilitonen unterſtützt. Zeuge Wacht-
meiſter Meyer bekundete mit Beſtimmtheit den Vorgang wie ge-
ſchildert. Herr Rechtsanwalt Kähne beantragte Freiſprechung des
Anugeklagten, da nicht nachgewieſen worden iſt. daß jemand be
läſtigt wurde. Er meinte, was man nicht definieren kann, das
klagt man als groben Unfug an. Der Angeklagte ſelbſt hielt woch
eine längere Verteidigungérede, in welcher er u. a. meinte, daß es
das Los der Angeklagten ſei. von den Richtern mit einem Vor
urteil begegnet zu werden. Der Gerichtshof verwarf aber im Ein
verſtändnis mit der Staatsanwaltſchaft die vom Angeklagte ein-
gelegte Berufung

3 en A.An denn Kerte.
Berlin. Der Börſenſchwindel blüht und die Kleinbürger

werden geieimt. Afrikaniſche Goldminenaktien werden jetzt bereits
hier durch Stadtreiſende im kleinen Publikum vertrieben. Die
Macher profitieren und die Betrogenen haben das Nachſehen.
Es giebt immer noch genug Gimpel, die nach einem Reinfall

Gera. Das Schwurgericht verurteilte den Ortskrankenkaſſen-
Angeſtellten Keitel wegen Unterſchlagung und wegen Urkunden-

h

drei Mann dazu beſtimmt worden waren, das Weitere zu ſorgen
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

14 Tagen

Vervichtung durch Brandſtiftung zu 2 Jahren Gefängnis. Keitel
war in ſeiner Stellung mit dem Einkleben der Verſicherungsmarken
beſchätrigt.

Stettin. Wegen Verhöhnung der chriſtlichen Religion
wurde der jüdiſche Kaufmann Wolff in Stargard zu ſechs Mo
naten Gefängnis vernrteilt. Er hatte öffentlich beſchimpfende
Aeußerungen über Chriſtus gethan. Die Verhandlung fand unter
Ausſchiuß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Altona, Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Land-
gericht I die Fran des Arbeiters Borchart zu 2 Monat und

eſungunis verurteilt. Sie ſoll am 20. April d. J. eine
Lippe riskiert haben, als ſie ſich mit ihrer „Freundin“ Frau
Semwelhack über die Ablehnung der Bismarckgratulation ſeitens
des Reichstags unterhielt. Als dieſe Perſon ſich ſpäter mit der
Borchart erzürnte, lief ſie zum Staatsanwalt. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Breslau. Der Angeklagte Springſtein und deſſen Schweſter
Frau Bock, ſind heute zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichenBlick nach der Moritzburg durch dieſe Mauer nicht beeinträchtigt würde.
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Ehrenrechte verurteilt worden. Sie waren angeklagt, die Ehefrau
Springſtein und ſechs nahe Verwandte, darunter die eigenen
Eltern vergiftet zu haben.

Jülich. Bei einer Schnitzeljagd ſtürzte Premierlentnant
Schenk vom Feldartillerie Regiment und war nach wenigen
Minuten eine Leiche.

München. Begnadigt wurde der Rechtsanwalt Bürk, der
wegen eines Duells zu ſechs Mongten Feſtungshaft verurteilt
worden war, von denen er drei verbüßte.

Hamburg. Gegen eine Falſchſpielergeſellſchaft ſchwebt eine
große Unterſuchung. Bisher wurden in Hamburg, Elberfeld und
öln über zwanzig Verhaftungen vorgenommen.

Leipzig. Juriſten-Deutſch. Jn einer Entſcheidung, in
der das Reichsgericht den Unterſchied zwiſchen entgeltlichen und
unentgeltlichen Verfügungen im Sinne des S 25 der Konkurs-
ordnung erörtert, kann man folgenden kunſtvollen Satz leſen
„Zur Entgeltlichkeit iſt nicht erforderlich, daß die Erlangung einer
Gegenleiſtung den Beweggrund zur Verfügung abgegeben hat, ſo
daß letztere auch dann, wenn eine Gegenleiſtung gegeben iſt, der
Verfügende aber aus einem anderen Beweggrunde, als um die
Gegenleiſtung zu erhalten, gehandelt hat, als unentgeltlich zu be
handeln wäre, ſondern das Unterſcheidungsmerkmal wird durch
den uwnſwrd gebildet, ob in der That eine Gezenleiſtung erfolgt

iſt. U.Gera. Der Eiſengießereibeſitzer Sonntag wurde von einem
he abſtürzenden Flaſchenzuge tödlich am Kopfe verletzt. Die da
bei anweſenden und beſchäftigten Arbeiter blieben unverletzt.

Hannover. Seit Montag wird gegen den Antiſemiten Doktor
Schnutz wegen Unterſchlagung, Beſeitigung amtlicher Urkunden
u. ſ. w. verhandelt. Schnutz war bekanntlich der Freund des
Leuß, der mit der Frau von Schnutz geſchlechtlichen Verkehr pflog,
das unter Eid leugnete und deshalb mehrere Jahre Zuchthaus
verwirkt hat. Der Prozeß gegen Schnutz förderte bisher ſehr viel
Schmutz zu tage.

Braunſchweig. Auch hier will die Schulbehörde nun gegen
die Eltern mit Strafen vorgehen, die als Diſſidenten ihre Kinder
nicht in den Religionsunterricht ſchicken wollen.

Augsburg. Bei Pettnen am Oelberge fand ein Gabenſchießen
ſtatt, wobei durch unerwartete Entladung eines Gewehres der
61 jährige Dorfſchulze Mair und der Bauer Alois Kühn erſchoſſen
wurden.

Offenburg. Jn einem Wirtshausgeſpräche äußerte ſich der
etwas bierſelige Gerbermeiſter Herrmann in Oberkirch einem Gen-
darmen gegenüber über den Kaiſer und den Großherzog. Der
Gendarm lief hin, zeigte die Worte an, und Herrmann muß auf
zwei Monate ins Gefängnis wandern.

Osnabrück. Jn Lengreich wurde der Direktor der Provinzial
Jrrenanſtalt, Dr. Schäfer von einem angeblich Geiſteskranken
lebensgefährlich mit einem Meſſer in den Hals geſtochen.
Hannover. Der Pfarrer Pfannküche aus Wunſtorf iſt ſeiner
Stellung als Lokalſchulinſpektor und Vorſitzender des Schul
vorſtandes enthoben worden, auch hat er einen ſcharfen Verweis
erhalten, weil er am Sedantage eine Anſprache gehalten hat, die
den Hurrapatrioten an die Nieren ging.

Was iſt ein Verein
Für die organiſierte Arbeiterſchaft dürfte der ſchließliche Aus

gang eines Strafprozeſſes von größtem Jntereſſe ſein der das
Kammergericht als Reviſionsinſtanz, beſchäftigte. Der Allgemeine
Arbeiterinnen-Verein für Frankfurt am Main wählte ſeinerzeit in
einer Verſammlung eine fünfgliedrige Kommiſſion zu dem Zweck,
ſich ganz beſonders um die Verhältniſſe der Arbeiterinnen und
Dienſtmädchen zu kümmern. Die berufsmäßigen Hüter von Geſetz
und Ordnung erblickten in dieſer Frauenkommiſſion einen poli-
tiſchen Verein, dem das Lebenslicht auszublaſen ſei und deſſen
Mitglieder vor den Strafrichter gehörten. Alle fünf Frauen ſollten
gegen den berühmten S Sa des Vereinsgeſetzes verſtoßen haben
und nach S 16, Abſ. 3 beſtraft werden weil ſie ſich entgegen
jenem erſtgenannten Paragraphen in einen politiſchen Verein als
Mitglied hätten aufnehmen laſſen.

Der Frau Foſcher als „Leiterin“ war noch eine beſondere
Strafe zugedacht, da ihr der Gedanke nicht eingefallen war, daß
die Kommiſſion ein „Verein“ ſein könnte, welcher eine Einwirkung
auf öffentliche Angelegenheiten bezwecke und deshalb ſein Mit
gliederverzeichnis und ſeine Statuten bei der Ortspolizeibehörde
einreichen müſſe. Das Schöffengericht erkannte auf Schuldig.
Es ſah die Kommiſſion als einen Verein an, der politiſche Zwecke
verfolge. Letzteres glaubte das Gericht aus einem Flugblatt ent
nehmen zu müſſen, in dem die Kommiſſion Dienſtboten und
Arbeiterinnen aufforderte, ſich mit Beſchwerden vertrauensvoll an

Ceschafts-Erötinung.
Zeige hiermit meiner werten Nachbarſchaft, Gäſten,

Thorſchlößchen beehrt haben, an, daß ich das
Reſtaurant Brandenburgerſtr. 5

übernommen habe. Erſuche Sie hiermit, mein Unternehmen auch hier unterſtützen
zu wollen.

D. Für ff. Speiſen und HGetränke iſt geſorgt wie bekannt.
F. Richter

j (RNordamerika)

t Nach iſten, Freunden, Bekannten,ſowie auch den Gäſten, welche mich in meinem früheren Reſtaurant zum

ſie zu wenden und worin u. g. als erſtrebenswert die Ausdehnung
der Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte auch auf Dienſtboten be
tont wird.

Die Berufung bei der Strafkammer hatte Erfolg. Dieſelbe
nahm an, es könne bezüglich der Kommiſſion überhaupt von keinem
Verein geredet werden, da die fraglichen Perſonen nur Mitglieder
des Allgemeinen Arbeiterinnenvereius ſeien. Solch eine Kom-
miſſion könne nicht als Verein angeſehen werden. Die Staats
anwaltſchaft legte nunmehr Reviſion beim Kammergericht ein.
Jhr Vertreter führte aus, es gehe aus dem erwähnten Aufruf
hervor, daß die vereidigten 5 Frauen ganz beſondere Zwecke ver-
folgten. Sie appellierten darin ſogar an den ſtaatlichen Zwang,
durch den doch nur eine Geſetzesänderung, die Ausdehnung der
Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte betreffend, möglich wäre. Un-
zweifelhaft ſei danach die betreffende Kommiſſion ein Verein ge-
weſen, der ſich mit politiſchen Dingen beſchäftigt habe.

Der Ober Staatsanwalt am Kammergericht hob in der münd-
lichen Verhandlung am 31. Oktober hervor, daß die Kommiſſion
eine dauernde Vereinigung hätte ſein ſollen, und daß auch ein
ſolcher Ausſchuß als Verein angeſehen werden könne. Die Ver-
folgung politiſcher Zwecke hält er für feſtgeſtellt und er erſucht darum,
die Sache in die Vorinſtanz, aber an ein anderes Landgericht zur
Prüfung der Frage zurückzuweiſen, ob nähere Anhaltspunkte dafür
vorhanden ſeien, die Kommiſſion als Verein im Sinne des Vereins
geſetzes zu betrachten. Dagegen machte die Verteidigung geltend,
daß es ſich nicht um eine dauernde Thätigkeit ſeitens der Kom-
miſſion handelte, daß dieſe keine ſelbſtändigen Ziele gehabt und
daß eine Organiſation gefehlt habe.

Der Strafſenat erkannte gemäß dem Antrage dis Ober-Staats-
anwalts und wies die Sache an die Strafkammer in Wiesbaden.
Der Senat war der Meinung, daß der Vorderrichter den Begriff
des Vereins verkannt habe, wenn er annahm, eine Unterkommiſſion
eines Vereins könne niemals als beſonderer Verein gelten. Es
wäre kein abſolut notwendiges Erfordernis für einen Ver in, daß
er Selbſtändigkeit beſitze. Es ſei gleich, ob die Kommiſſion
beſondere Ziele oder nur die des Allgemeinen Arbeiterinnenvereins
verfolge.

Vermiſchtes.
Eine furchtbare Feuersbrunſt hat die im Gouvernement

Moskau belegene, gegen 10000 Einwohner zählende Stadt
Weliaminowo vollſtändig eingeäſchert. Jnfolge ſtarken
Windes war die Rettung unmöglich. Das Elend iſt unbe-
ſchreiblich.

Ein Groß;feuer, das in der Nacht zum Mittwoch in New-
York am Broadway und in der Bleekerſtraße wütete, verurſachte
ein Schaden von 2 Millionen Dollars. Viele Feuerwehr-
leute wurden verletzt. Drei Gebäude, in welchen ſich mehrere
Kaufläden, ferner eine Fabrik ſowie die Manhattan Bank be-
fanden, wurden durch das Feuer zerſtört.

Jnfolge Kefſelexploſion ſtürzte Mittwoch früh in Detroit
des Gebäudes der Zeitung Journal ein.

Viele Perſonen wurden verſchüttet. Bisher ſind vier Leichen
geborgen worden. Jn dem Gebäude waren viele Mädchen und
Frauen beſchäftigt. Man glaubt, daß ſich in dem eingeſtürzten
Teile 25 Perſonen befinden. Die Trümmer gerieten in Brand.
Die aufſteigenden Rauchwolken erſchweren die Rettungsarbeiten.

Einem ungeheuerlichen Verbrechen iſt man in Jndien,
wie der Frankf. Ztg. aus Chandernagore geſchrieben wird, vor
kurzem auf die Spur gekommen, das ſelbſt dort zu Lande, wo
täglich viele Perſonen durch Gift aus dem Wege geräumt werden,
ungeheures Aufſehen erregt. Die Giftmiſcher, Mann und Frau,
hatten, wie aus ihrem Geſtändnis hervorgeht, eine ganze Stadt
zu vergiften. Bald nach ihrer Ankunft in Chindovara, wo ſie
ſich als Getreidehändler niedergelaſſen hatten und zu einem jede
Konkurrenz ausſchließenden Preiſe verkauften, trat unter den Ein
wohnern eine geheimnievolle Krankheit auf, welche von Tag zu
Tag an Heftigkeit zunahm. Man glaubte es mit einer Art Peſt
zu thun zu haben, und die erſchreckten Einwohner fingen an, die
vom Fluche der Götter getroffene Stadt zu verlaſſen. Die zwei
Giftmörder erwarben für ein Spottgeld die beſten Anweſen. ies
dauerte einige Zeit, da die beiden Verbrecher des Gift erſt in
kleinen Quantitäten, die ſie von Tag zu Tag vergrößerten, unter
das Getreide miſchten. Die geheimnisvolle Seuche wurde der
Regierung gemeldet, welche nach der üblichen Verzögerung einen
Arzt zur Unterſuchung abſchickte. Derſelbe ſtellte ſofort bei allen
Kranken die Anzeichen von Dhaturavergiftung feſt und eine Unter
ſuchung des Mehles führte zur Verhaftung der Schuldigen.

Aus Papier gefertigte Segel werden jetzt in den Ver

einigten Staaten häufig für Schiffe mit Erfolg angewendet, da
ſie viel billiger als ſolche aus Leinen ſind und durch die eigen
artige Präparierung des dazu verwandten Materials angebli
geh unzerreißbar und geſchmeidig wie gewebte Stoffſegel werden

er Papiermaſſe wird chromſaures Kali, Leim, Alaun, Waſſer
glaslöſung und Talg zugeſetzt und daraus auf der Papiermaſchine
ein ziemlich dickes Papier hergeſtellt, das Produkt hierauf durch
Walzen geführt, die das Papier bei ganz beträchtlichem Drucke
u einem ganz dünnen, ſehr zähen Blatte geſtalten hierauf läuft
as endloſe Papier durch ein Bad verdünnter Schwefelſäure, wo

durch die Oberfläche pergamentartig wird, worauf es mit Natron
löſung gewaſchen, getrocknet und ſatiniert wird. Bei der Fabri-
kation wird üb W darauf geachtet. daß die Ränder der aufein
ander geklebten Bahnen frei bleiben, ſo daß ſeitlich andere Breiten
angefügt und auf dieſe Weiſe breite Segelflächen erhalten werden
können das Aneinanderkleben geſchieht mit einem Kleiſter, der
ähnliche Wgalen bekommt, wie ſie dem Papierſtoff beigemengt
werden. Die Ränder ſolcher Papierſegel erhalten Säume aus ein
gelegten Schnüren oder Bandſtreifen.

Heiteres.
Sein einziger Luxus. Schulinſpektor (na beeReviſion zum Lehrer): Es ſind mir Klagen zu T gäcen.g

daß Sie immer znur von ganz großen Kapitalien die Zinſen be
rechnen laſſen. Können Sie das pädagogiſch begründen Lehrer:
Es dient dazu mir die Berufsfreudigkeit zu erhalten; es iſt der
einzige Luxus, den ich mir bei meinem Gehalte geſtatten kann

Recht tröſtlich. Baron zum Stubenmädchen: Du freuſt
d e Siriſtdogs i ver Herrin verlobt habe

„Gewiß, Sie ſind ſo nett, aber Jhre beiden Vorgäauch den n t Jh den Vorgänger waren
Zarter Wink. Unteroffizier (zum Rekruten, der eieben erhaltenen Schinken und Würſte auspackh „Na, nu, Mudicke

woher wiſſen denn Jhre Eltern auf einmal, daß heute niein Ge
burtstag iſt

Hriefkalten der Kedaktion.
Mehrere Bürger. Wenn Sie uns gegenüber die von den

Stadtverordneten Pfaul und Heiſer behaupteten Thatſachen
mit Jhren Namen decken wollen, ſind wir bereit, das Eingeſandt
zu veröffentlichen, ſonſt nicht.

Abonnent R. Das iſt eine kitzliche Frage. Allerdings glauben
wir auch, daß die Kameelinſchrift, für welche Herr Baurat
Schwechten ſo bereitwillig die Vaterſchaft auf ſich genommen
hat. mehr „Aergernis“ erregt hat, als das Plakatchen, das Ge
noſſe Kappel in Kiel bei Rückkehr des Genoſſen Klüß an ſein
Fenſter klebte und auf dem die Worte ſtanden „Willkommen dem
Preßſünder nach 11wöchentlicher Haft. Wenn Kappel deshalb
20 M. Strafe bezahlen ſoll, ſo müßte Schwechten für ſeine Kameel
inſchrift noch um einige Reichspfennige härter dran genommen
werden. Aber wo kein Sitaatsanwalt als Kläger iſt, da iſt
kein Richter.

Ztandesamtliche Nachrichtes

Hahle, den 6. November.
Aufgeboten: Der Zimmermann Karl Hund u. Roſine Hirſch

(Wilhelmſtraße 32). Der Dr. phil. Otto Prange und Karoline
Ruppe (Halle und Kleinroda).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Johannes Kayſer und
Marie Fröſter (Dachritzſtraße 13 und Glauchaerſtraße 19). Der
Handarbeiter Friedrich Cruſe und Anna Bärwald (Zwinger
ſtraße 32 und Graſeweg 18).

„Geboren: Dem Schloſſer Guſtav Belgerin eine T., Eliſe Frieda
Streiberſtraße 35). Dem Eiſendreher Rudolf Loth ein Sohn,
Franz Rudolf (Pfännerhöhe 47). Dem Knecht Julius Kölbe ein
S., Friedrich Julius (Entbindungs Inſtitut). Dem Ingenieur
Heinrich Dempewolf ein S. Friedrich Wilhelm Ernſt (Streiber-
ſtraße 38). Dem Handarbeiter Max Keller ein S., Wilhelm Erd-
mann Max Wilhelmſtraße 4). Dem Kaufmann Richard Schelz
eine T., Eiſa Marie (Breiteſtraße 12).

Geſtorben Des Schloſſer Paul Borgmann S. Paul, 6 J.
(Beeſenerſtraße 29). Des Schaffner Walther Schulze T. Charlotte,
3 W. (Frieſenſtraße 7). Der Rentner Otto Meinhardt, 35 Jahre
(Margarethenſtraße 2). Der Reſtaurateur Auguſt Weber, 62 J.
(Neumarktſtraße 14). Des Vergolder Richard Peisker S. Paul,
6. J. (Barfüßerſtraße 8). Der Handarbeiter Gottlieb Berger
82 J. (Siechenanſtalt).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Kehmann in Halle.

Walhaſſa- Theater.

Direktion: Richard Hahbert.
DurchwegneuerSpielplan.

Die Schweſtern Helene und Martha
Deike, Bravour Equilibriſtinnen auf
dem geſpannten Drahtſeil und auf der

v e eempfiehlt unter Garantie nur reiner Naturbutter

Georg Holtzhau

Vorzügliche Molkerei Vmter per Pfd. 60 Pf.

Allerfeinſte Tafel- 5995Hochfeine Guts- 50
DoppelFantaſieſäule. Donna Lueiag,
Luft Gymnaſtikerin auf dem hohen Steh-Achtungsvoll

Soeben erſchien

uch der Jugend.
Für die

W

Kinder des Proletariats
herausgegeben von

Emma Adler.
Jn Prachtband gebunden 2 Mark. Porto 50 Pfg.

15 Vogen groß Lexikonformagt.
Auf allen Parteitagen, in der Preſſe wie aus den Reihen der

Parteigenoſſen heraus ertönt ſeit Jahren der Ruf nach einem guten
Buch für die heranwachſende Arbeiter-Jugend. Herausgeberin und Ver-
lag haben ſich bemüht, ein ſolches der jungen deutſchen Proletarierwelt Anfang 8Uhr.

ein Buch, das nicht nur den Durſt
nach Wiſſen und Unterhaltung ſtillen ſoll, ſondern das in ſeinem ganzen
Jnhalt auch vom Geiſte der Liebe und Freiheit durchtränkt iſt, zu

auf den Weihnachtstiſch zu legen

der wir unſere Jugend erzichen wollen.
Der J ha iſ 9 i eichh ltig: Män hener JFnhalt iſt ungemein reichhaltig: Märchen

(Goethe, Rafael u. ſ. w.)

lich auch bekannten Sozialiſten
Vandervelde, Henckell, Jacoby u. a. m.

zu den beſten des Buches zählen. 4
Das Buch der Jugend hoffen wir

Jahr einen zweiten Band folgen laſſen können.
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Gedichte, Er-
zählungen, Bilder aus dem Arbriter- und Fabrikleben geſellſchafts- und
naturwiſſenſchaftliche Aufſätze, Biographien wirklich großer Männer

Unter den Mitarbeitern begegnen wir daher I
nicht bloß Schriftſtellernamen von gutem Klange, ſondern ſelbſtverſtänd-

Dr. Adler, Bebel, Liebknecht,
Und auch Arbeiter haben

aus ihrem Leben und aus ihrer Erfahrung Beiträge geliefert, die mit

e wird ſich die Herzenund Köpfe der deutſchen Arbeiter Jugend erobern, ſo daß wir nächſtes

trapez. Brothers Eugen u. Anton,
muſikaliſch akrobatiſche Clowns.
Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen
triſche Komödianten. Die Geſchwiſter
Joſef und Käthe Armin, Verwand-
lungs Geſangs-Parodiſten. Fräulein

J Hedwig Braſelli, Lieder u. Walzer
J ſängerin. Herr Georg Röſſer, Ge-

ſangs- und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

4 7 t tie ſtrengafſonal- heater,
Donnerstag den 7. November.

m Mit neuer Ausſtattung.
Der Bettelſtudent.

Gr. kom. Operette in 3 Akten v. F. Zell
J und R. Genee. Mufik v. K. Millöcker.

Kaſſenöffn. 7 Uhr.

2 Freitag
Schlachtefeſt.

Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Bettfedern d
Daunen

Fert. Betten
in größter Auswahl und jeder be
liebigen Preislage unter Garan-

empfiehlt

Eduard Graf,
Bettfedern-Spezialgeſchäft,
Halle a. S., Makt II,

neben Spindlers Färberei.

Fertige Inletts,
Bettwäsche

in allen Qualitäten vorrätig.

Freitag e

S Leipziger-S ſtraße 1.
m

r

Sämtl. Parteiſchriften

mpfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Lederhandlung
Karl Friedrich Nacht.

gr. Märkerstr. 2Sohl und OberlederAusſchnitt.
i Größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Möbelfabrik und Magazin
*1 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, öiſchlermftr.

reeller Bedienung

ce Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtraße 4.

Heute Freitag
großes

Schlachtefeſt.
Früh 7 Uhr Wellfleiſch.

Banse, Advokatenſtraße 9a.
Freitag

Schlachtefeſt.
wozu freundl. einladet

Hr. FRLöhiers,
Thomaſiusſtraße 17.

Karto

Geſchäfts-Exöffnung.
Eröffne von heute ab vis- à vwis

dem Konſumverein für Giebichen-
ſtein und Umgegend ein

Grauer Kindermantelkragen v. Adolfſtr.
b. Gieb. verloren. Abz. Advokatenſtr 6.

Tüchtiger Harmonikaſpieler geGiebichenſtein, Brunnenſtr. 24ſel-Geſchäft. Floſsoh- Offorto
Habe größte Auswabl in nur beſter

abprobierter haltbarer Ware.

E. P. Herdan,
Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 15. auch die berühmte Knoblauchwurſt.

Rindfleiſch zum Schmoren 60 und
S Schweinefleiſch 60 und 65
Jauerſche Würſte, gut für Wirte, für
3 A. 150 Rabatt, alle Tage friſch,

auch Futterkartoffeln Ueberzeugung macht wahr.J e e r 8 W e 5 e h e r e 3 ie e. e. 5 Pfd. Schmeer u. fettes Fleiſch B. HabeGebr. Schraubſtock zu kaufen ge Donnerstag 3 M., Rot, Leber u. Schwartenw. abzugeben.ſucht 4 e raſe e Er L Singeſtunde. 5 Pfd. 3 M., Speck 5 Pfd. 3 M. v cher
Martinsgänſe in großer Auswahl, W ertreter der2 guterhaltene Ueberzieher zu verk. auch geteilt, Ganſepötelfleiſch empf. E. ehrmann,

alter Markt 32, p A. Wittstocik, gr. Wallſtr. II. Wörmlitzerſtraßze 105. Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,
behandelt Krankheiten jeder Art. billig

rasser,Töpferplan 2.
Dauerhafte Waſchgefäße verkauft

Albrechtſtraße 23.

Returhenmethode

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruderei (e. G. mi, p. H., Halle.

a
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